
D  24  ——

Imitatio GBristi Aus Guod divinas (S6. cConsolationes) 01 Rabeilrs
aut sentimus, 08 1IN culpa I  7 quia COmpunctionem COrdis
1101 quaerimus EGC 6t CXternas O0nnino abiicimus. (L

21.) Wenn ſie ferners ſagt Vult Deus, Ut tribulationem Sine
COnsolatione Pati discas (L II 12), ſo deckt ſich das vollſtändig
mit dem vom heiligen Ignatius zweiter Stelle angeführten Grunde.
In der Regel der heilige Ignatius, zur Zeit des Troſtes

die Zeit der Troſtloſigkeit zu denken nd ſich darauf vorzubereiten
Denſelben Rat leidet die Imitatio GChristi in die Drte Cogita IN
gratla (im enu der fühlbaren Gnade, alſo des Troſtes), qualn
miser mops 6886 SOles sine gratia Consilium bonum est
Ut fervoris spiritu COncepto mediteéris, quid Uturum Sit abscedente
lumine. Guod dum contigerit, recogita t denuo lucem revert!i,
Juanl ad cautelam t1bi. mihi AaubeM 20 gloriam a0 tempus SUb-
traxi. III 7 Ergänzt wird dieſer Gedanke durch die anderer
Stelle vorkommende Bemerkung: Ole sequentis consolationis tentatio
praecedens 6886E signum. 41 9

Wir haben unſeren Rundgang buende und haben dabei die
auffallendſten Aehnlichkeiten wiſchen beiden Büchern entdeckt. Undern
darf uns das NI ind doch beide Unter dem Einfluſſe desſelben
Geiſtes Gottes entſtanden. Sollten dieſe Zeilen, die ihren Gegenſtand
keineswegs haben, den einen oder anderen Leſer dazu Mn  —
I. ſich n dieſe beiden Meiſterwerke der Aszeſe 3u vertiefen, hielte
ſich der Verfaſſer für erne Mühe überreich belohnt. Beide Bů Cl
gehören 10 3 jenen, die 4 Anregungen und Ausblicke bieten
und deshalb E neu und intereſſant leiben. Zum ſei noch
bemerkt, daß ern eL Jeſuit, N  men. eſer, die Nachfolge Chriſti
In eine yYſtematiſche Form gebracht hat Das Buch Ahr den ite
7 —  Da gottſelige Leben.“ Nach dem Band der Nachfolge Chriſti
ſyſtematiſch zuſammengeſtellt von Georg eſer Vor einigen Jahren
gab S V  6  akob Brucker bei Huttler u Augsburg heraus
Für vorliegende Arbeit wurde C8 nicht benützt.

Der Menſch HNOε0C.
obn 1 Dir Johannes Chr ſpann, Florian.

Wer Studien machen will Üüber die unvergleichlich hohe Würde
und die einzigartige Stellung des Menſchen Im Geſamtuniverſum,
den verweiſen die Theologen auf das ungeheure WerkI Vονεοαdes heiligen Johannes von QMa (2 Buch des Tetles
Der Teil räg den Titel 3½606α ＋*

—

⁊———

—

8

0 —*  2—  12 %οσοσεν —  —  CSO  —
davon behandelt das 2 Buch die geiſtige und materielle Schöpfung)und auf die Rieſendogmatik des Jeſuiten Dionyſius Petavius
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„Opus de theologicis dogmatibus“, worin Iim eil (Antwerpen
De opificio mundi“ nicht weniger als ber Folioſeiten

den Menſchen und enne ellung behandeln. Von Neueren verdienen
genannt 3u werden ranz Anton Staudenmatier und Scheeben.
Der etztere ſchreibt wohl nicht mehr als zwei Seiten erten
des Chriſtentums Freiburg 1865 224— 26), aber ſie ſind ſehr m.
haltsreich. In genialer Spekulation ſtellt Scheeben hier den Menſchen
als Mittel  2 und Brennpunkt der Geſamtſchöpfung hin 77  1e der
Menſch ſeiner (atur nach das Bindeglied zwiſchen der geiſtigen und
der materiellen Welt darſtellte, ſo Dar mn ſeiner übernatürlichen
Ausſtattung gleichſam der Brennpunkt des übernatürlichen Lichtes
das Gott über die öpfung ausgegoſſen.“ 226.)

Was den νκπνοα, dieſes wunderbare Ineinander von
und Geiſt, mit einzigartiger Würde Umkleidet, iſt beſonders auch ſeine
Stellung auf Tden Die ganze materielle Welt Im weiteren Sinn
hat den Leib des Menſchen gebildet, CEL iſt dem Körper nach ern
Miniaturbild des vernunftloſen Univerſums. Dieſes Miniatur—
Univerſum iſt bewohnt von einer unſterblichen Geiſtſeele; dieſe Seele
iſt Weſensform des wunderſchönen Körpers, des ſchönſten ſichtbaren
Gebildes. Die Seele iſt Prinzip des vegetativen, ſenſitiven, intellek—
Uellen Lebens Im Menſchen Treffend ſchreibt der feingebildete Apologet
Athenagoras: „Der en exiſtiert wie der Stein, wie
die Pflanze, CL wie das Tier, denkt wie der Engel.“ Feßler 2
nstitutiones Patrologiae, ed. Jungmann 223.) Nach dem
ſelben Philoſophen hat das vernünftige Sinnenweſen, der beſeelte
Höhe des Geiſtes 3u erheben, auf ihr den Strahl der ſittlichen„Abriß des phyſiſchen Univerſums“ die Funktion, die aterie zur

Schönheit leuchten aſſen ſie veredeln durch dieſes innige Ver⸗
hältnis und leſe andauernde Berührung, kurz, ſie mit aller 10
des Verſtandes verknüpfen. So eignet ſich der Menſch wunderbar
zum Repräſentanten des Univerſums, zum „Stellvertreter einer jeden
außer  2  2 oder überirdiſchen Sphäre gegenüber“ Arz, W., Bibel nd
Aſtronomie 56)

Im Gnadenſtand nimmt die Geiſtſeele des Miniatur-Uni⸗
verſums an der göttlichen Natur eil Welch unausſprechliche
Würde im COnsOrtium divinae naturae (2 Ptr 1, für den
Menſchen legt, äßt ſich auch mn den ſchönſten Gleichniſſen und 6

habenſten Worten nicht zur ſprachlichen Darſtellung bringen
ſt das natürliche beſeelte Spiegelbild des phyſiſchen Univer—

ums Repräſentant nd Stellvertreter des Geſamtuniverſums ott
gegenüber, wird der enſ der durch die heiligmachende Gnade

der göttlichen Natur teilnimmt, Repräſentant und Stellvertreter
Gottes der ſichtbaren Natur gegenüber.

Nach ſeiner UuV vertritt der en die geſamte öpfung;
nach ſeiner eb rna U vertritt ? Ott elch eine zentrale Stellung!
Erinnert nicht dieſe geheimnisvolle, wundervolle Mittlerſchaft mn etwa
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1 die methaphyſiſche Zuſammenſetzung und die Miſſion des inkar—
nierten Logos?

Im begnadeten enſchen vermählen ſich In Liebesunion Gnade
und Natur, Zeit und Ewigkeit.

Wegen der Würde des Menſchen der ſichtbaren Schöpfunggegenüber (Gn 26 als Stellvertreter Gottes hat ihn geradezuοοεοα leiner Gott, Miniaturgott enannt.Der en verdient aber den Namen ναραεοσ noch Inter
einem anderen Geſichtspunkt. Es kann nämlich ezeigt werden, daß
ſich göttliche Eigenſchaften i ihm finden, ſoweit ſelbſtverſtändlich eine
Kreatur einem göttlichen Attribut partizipieren kann. Weil die
Zeichnung des Menſchen als εοοαεοα mit dieſem Hintergrund nochniemand verſucht hat, will ich Im folgenden den νεοεσ mit den
Farben der Philoſophie und der Dogmatik 3u malen verſuchen.

ott iſt unendlich bollkommen, das allervollkommenſte Weſen.Im relativen Sinn und nach echt chriſtlicher Auffaſſung iſtder en auf Erden der beſte en Von einem Optimismus  5bezüglich des Menſchen, wie ihn Leibniz von der Welt E  1 kann
natürli keine ede ein ber wie ſich vom rein materiellen Kosmos
ein relativer chriſtlicher Optimismus verteidigen läßt, ⁰ auchοπορνοαινα.

Die unmittelbare Wirkurſache des Menſchenleibes iſt ott der
einige und dreieinige: „Laſſet uns den Menſchen machen nach UnſeremEbenbild und Gleichnis „Und Gott ildete 14 Die Un
mittelbare Wirkurſache der erſten Seele und CT übrigen iſt ott
der einige und dreieinige. Die Bildung aller übrigen Körper überläßtott den Kräften der menſchlichen Zweiturſachen, weil jene azuausreichen. Doch ogar In der Entſtehung der Körper wahrt ſichott den größeren eil der, nach der Lehre COnGCUrSU divinus
jedesmal zuſammengeſetzten Arbeit. ede Handlung eines Geſchöpfeſetzen 1e Gott als Erſturſache und das Geſchöpf al  S  8 Zweiturſache,ott und die Kreatur 1e die Handlung, wie eine M  (utter und
ihr Kindchen, dem ſie die
Tätigkeit vollziehen.

Hand beim Schreiben führt, 1e die ganze
Die (Can SA ffieiens iſt alſo für den Menſchen die denkbar

beſte Deus unus Et trinus.
Die inalis iſt wieder Deus 61 trinus und zwarIS Supernaturalis. Das Adoptivkind Gottes, das göttlicher Natur

teilhaftig iſt (2 Ptr 4 wird Im Jenſeits auf das innigſte mit
dem ewigen ott vereinigt. Von Ewigkeit her der homoO in
telligibilis 3u dieſem beſten Ziel beſtimmt.Von Seite Gottes var IN Creando homine der finis operisdie Verherrlichung Gottes, des einen und dreieinigen: „Gloria 12
ExCelsis Deo!“ „Universa Propter semetipsum Opératus 681 Domi⸗
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Uus.  — Der ſekundäre N1S Operis Objectivus deckt ſich mit dem
uübjektiven Endzweck des Menſchen: Uebernatürliche, ewige, höchſteBeſeligung.

Der finis OPpPerantis bei der Erſchaffung des Menſchen iſtHottes unendliche Liehe Concil Vat 8688 III 1) ein noch voll
ommener IIIS Opérantis läßt ſich gar nicht ausdenken.

ibt eS dieſem ſchönen, vollkommenen Menſchenbi keine
Schatten und Spinngewebe? Nur für das blöde, irdiſche Auge!Zenn man mit gläubigen Augen das ild betrachtet, ind Qaus den
vermeintlichen Schatten one Farbenreflexe geworden.

Die böſe Begierlichkeit? Sie iſt keine Sünde! Sooft wir
ihr Widerſtand leiſten, erwerben wir nSs ein Verdienſt, ogar mit
einem Billigkeitsanſpruch, Dir auch nicht Im Stand der Gnade
ind Wie König Midas von rygien von den Göttern das Geſchenk
erhalten hatte, alles, was berühre, In old 3u verwandeln, ſonunen wir tatſächlich jede Reizung und Lockung der Konkupiszenzm Uberirdi Verdienſtgold verwandeln, jeder poſitive Widerſtandhietet uns herrliche Gelegenheit, iege und rtum erringen.

Leibliche Sterblichkeit? Wen ſoll ſie ſchrecken? Einen
wahren Chriſten nicht! Dem Tod iſt durch die Auferſtehung V

eſu
der giftige Stachel genommen worden. Triumphierend jubelt der
Weltapoſtel: Ubi Est, mors, Victoria tua? bi est, mors, Stimulus
tUus?“ (1 Kor 1  7 13. Von demjenigen iſt der Tod Im Sieg ver.
ſchlungen worden, ber den der Prophet 800 Jahre vor deſſenGHeburt geweisſagt hat „O Tod! werde dein Tod ſein, deine
Todeswunde, Unterwelt!“ 1 14.)

In Jeſu gibt CS keinen Tod, Leben! Friedhöfe ſind Af⸗ſtätten; das iſt echt katholiſche Denken! Paulus nenn Jeſum
Drimitiae dormientium Kor O, 20) Man leſe die Inſchriften
der altchriſtlichen Begräbnisſtätten: Wi katholiſch, wie unendlich 10  —
volk! „Quiescat! GNE qulescat! HiC dormit dormiunt 1
nO Daeis — Kir ch, HVe Die Akklamationen und Gebete
der altchriſtlichen Grabſchriften, Köln

Krankheiten, Schmerzen, Mühſeligkeiten C
Au ſie verunzieren das wunderſchöne Menſchenbild nicht. Wer ſie
geduldig Tträgt, dem wirken ſie ſatisfaktoriſch; ſelbſt wenn Krank  —  2
heiten für aktuelle perſönliche Sünden als Strafen verhängt werden,wirken ſie ſatisfaktoriſch,‚ tilgen zeitliche Sünden
daß alles Ungemach geduldig ertragen wird

trafen, vorausgef etzt,
So iſt der Satz „Diligentibus Deum omnia COOpeérantur

In honum“ buchſtäblich wahr und ebenſo wahr iſt 7 daß man
vom Menſchen als dem beſten prechen kann. D  98 iſt der relative
katholiſche Optimismus vom οονοαμοα: das zeitlich⸗irdiſche Spiegel⸗bildchen des E6nS infinite Perfectum.

„Theol.⸗prakt Agrtalchrert⸗ III. 1912.
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ott iſt der reinſte eif Offenbarung und Vernunft lehren
das Die Seele des Menſchen iſt Eern remner El und auch 0

der Menſch 2½οποε. Die Heilige Schrift gebraucht für unſere Seele
die Namen und spiritus (FVενα unterſchiedslos, 6180 ſetzt
ſie die Intellektualität unſerer Seele voraus Die Pſychologie iſtIM:·

ſtande mit CMner ſtattlichen Reihe von Vernunftbeweiſen die Geiſtig
keit der menſchlichen Seele bezeugen.) Es ſei Crnnner die
große Verſchiedenheit der Bedingungen Uunter welchen die Tätigkeiten
der Sinne nd des Verſtandes ſich vollziehen (Ariſtoteles 1Ee

CS ſei erwähnt der abſtrakte Charakter der intelek
tuellen Erkenntnis der menſchliche erſtan reflektiert blickt Auf
ſich ſelbſt zurück; das geht weit ber das Vermögen materiellen
Kraft hinaus (8 Thom.. th . 13. a0 Der Willensak
wird beſtimmt durch Eun immaterielles Gut, alſo iſt ſelber IMm.
materiell Thom., gent II. 47 Ze ZC

Nfſer öſterreichiſcher Katechismus ſagt „Gott iſt der Leinſt/
el ott iſt Ern Weſen welches den vollkommenſten Ver

an und den vollkommenſten freien Willen aber keinen Leib hat
Die 25 Seele iſt ebenfalls mit Verſtand und Willen

ausgerüſtet errliche Vorzüge die den Men chen himmelhoch erheben
—ber den ungeheuren vernunftloſen und determinierten —8

Tätigkeitsvermögen der Seele, geiſtig wie die eele, übernatürlich
vergeiſtigt durch die heiligmachende Gnade Wunderbare Vermögen,
welche Qtur und Uebernatur renn und klar göttliches Erkennen
und göttliches Wollen3zur abbildlichen Darſtellung bringen.

ott iſt ewig, die eſſentielle Ewigkeit
Auch der Menſch iſt ewig, ohne Anfang und ohne Ende ne

Anfang Der enſ iſt Gottes eſſentielle Ewigkeit iſt 10 ver
ſteinerte Gegenwart von Ewigkeit 1dea dei Bei der Ewigkeit
und Unveränderlichkeit Gottes, bei ſeiner Allwiſſenheit und unend—
lichen Verſtandeskraft kann CS unmöglich nders ſein Bis zur Schöp
fung temporée, bis zur paſſiven Konzeption IM utterſſchoß und
der damit verbundenen creatio und der unſterblichen el
eele ſtand dieſes und jene und jedes vernünftige Sinnesweſen
1II ideis archetypis Dei MN homo intelligibilis von Ewigkeit her,
wird der Menſch Ern homo realis 11II tempore, dann brt:
zuexiſtieren der Seele und auch dem Körper nach. Der Seele Un
ſterblichkeit iſt Dogma auf Grund der Offenbarung; die Frage ＋

Vorzüglich dargeſtellt bei Mereier, Deéſiré, Pſychologie II
IMM der Ausgabe von Habrich el, Kempten 1907½.

2, Man lieſt mit Nutzen I de Coſter 5 Gu CSt que 1⁴ pensée?“
(Revue 160H5scolastique 1895

9) Vgl Abhdl. „Der enſch als —0 de  2 dreieinigen Gottes'
IM der „Tüb T  .  heol Quartalſchrift“, 1911, H., 531
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der philoſophiſchen Beweisbarkeit der Unſterblichkeit der Seele hat
die Kirche bislang offen gelaſſen Die Philoſophie hat eine Fülle

Argumenten für die Unſterblichkeit der (Cele ihre Geiſtig

—
keit und Einfachheit; die nach einem immerwährenden
Leben und das Verlangen nach ewigem lück ˙ uns; Gottes Heilig⸗
eit und Gerechtigkeit; die Uebereinſtimmung aller Völker 4

Auch der Leib wird ewig fortleben. „Credo Carnis TESUTTECG“
onem“ iſt ogar Glaubensartikel. Die Verklärung der Körper wird
́Um ſtrahlender, die VIS1I0 beatifica Um E vollkommener ſein, 1e
9  rößer die übernatürliche Vergeiſtigung der Seele durch die guten
Lebenswerke) uim Moment des Todes iſt „Omnes resurgent
Ut recipiant Secundum SUA, 18ti CU  2 Christo gloriam
zempiternam.“ (Lat cap. I „De fde apostolica.“ Denzinger⸗
Bannwart!“ 429

Kann man auch philoſophiſch die leibliche Unſterblichkeit des
Menſchen beweiſen? Zwingend ni ber eS gibt ſehr bneé triftige
Kongruenzgründe!

Bei Athenagoras und Minuzius Felix ſind ereits die
geiſtreichſten Konvenienzgründe aufgeführt, die Folgezeit ging nicht
mehr viel ber ſie hinaus. Wer ſich irgendwie für die leibliche Un
terblichkeit philoſophiſchen Standpunkt Qus intereſſiert, ſei auf
A th De resurrectione mortuorum (c 1— 2504 mit
größtem Nachdruck verwieſen. Tiefſinniger, gelehrter und eleganter
Hat über dieſes Thema vielleicht niemand geſchrieben.

Leib und Seele machen mitſammen den Menſchen aus Bei⸗
manderſein von Leib und Seele iſt natürlich, Trennung iſt Unnatür
lich Darnach argumentiert Th omas „Est (COntra naturam ani-

absque COTPOTE 6886E autem, quod St COntra naturam.,
botest 6886 perpetuum. NOnU igitur Erit anima absque
Ore Cum igitur Perpetuo maneat (anima), Oportet 6  2 COT-
bOTi térato Conjungere, quod St resurgere.“ gent 79.

O darf der Menſch der Menſch jauchzend mit dem
Dichter ausrufen:

„V bin! Des freuet ſich mein Herz!
ch bin und werde ern!
Ein Stäubchen iſt des Lebens Schmerz,
Geſeh'n im Sonnenſchein.
Geſeh'n M jener Sonne Schein,
Die nimmer untergeht,
Durch die, was war, was iſt, wird ſein
Emporging und beſteht.“

(Fr Graf 3u erg, Unſterblichkeit.)

) Deutſche Ueberſetzung von **WWW bI (Kempten 1875) ieſe Ueber—
ſetzung iſt recht gut

38*
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ott iſt ſrei; ſrei der eltſchöpfung, frei Iu en
Ideen, Ra und Handlungen.

Auch der en iſt frei Die Willensfreiheit des enſchen
iſt ogma der katholiſchen Religion OnC Trid 8688 VI CANl

Denzinger—„Bannwart!“ 815) Die Pſychologie vermag, abgeſehen
von der Offenbarung, die Freiheit des Menſchen zu beweiſen. Das
Bewußtſein, unterſtützt von der Reflexion, bezeugt die Willensfreiheit.
„Boveονε OV 5 ποσανανον emerkt kurz und wichtig
Ariſtoteles (Eth Nie lib III. V. 7 Wir ſind uns nach dieſem
Zitat bewußt, daß * M Unſerer Macht E 3u tun oder nicht 3U

HO6tun Thomas drückt dieſes Bewußtſeinsargument ſo Aus
8t Voluntatis Ut Sit domina SuOrUuM actuum“ (De VC
tate — 22— 20 Dieſes Unſer Bewußtſein iſt Emne Tatſache
und vor Tatſachen hat ſich jede Wiſſenſcha beugen! Es be
weiſen unſere Willensfreiheit „Verſchiedene auf die moraliſche und
Oziale Ordnung bezügliche Bedingungen“ (Mereier Déſiré
II 108) Was Ariſtoteles 20 h06 geſagt hat iſt einfach Un

widerlegbar „Man tadelt niemanden daß ½% als Krüppel gebore
worden iſt denkt noch weniger daran ihn dafür zu ſtrafen
oder verantwortlich machen man hat itleid mit emnem Schick N
＋L

Adel und Strafe ind nuL gerecht man ſie Perſonen erteil  1
we  e das Böſe das ſie geta haben auch hätten unterlaſſen können
und die Verantwortlichkeit ſetzt Immer boraus daß C8 von dem
der als verantwortlich verurteilt wird abhängt 3u tun oder nicht
3u tun was geta hat Ebenſo iſt CS mit dem Lob und den
lohnungen man obt man belohnt Menſchen nicht für CIl
Genie ondern für den Gebrauch den davon macht
Nie I1ib III CAP V Endlich lieg Eln Beweis für die Freiheit un! eres
illens der Ueberlegung und endlichen Entſcheidung.
„Judicium autem St potestate judicantis, Secundum quod
DOtest de 8U0 judicio judicare. Judieare autemn de judicio 80
SOhHus 81 TatiOnIS qguae SUPEeT actum SuUIN reflectitur COS-
noscit habitudines de quibus judicat t Der guaS judicat
unde totlius libertatis radix 681 ratlione Constituta“ (S Thom.,
e veritate

*

Der en repräſentiert Gottes Allmacht Die Allmacht
als Attribut Gottes ogiſ verſchieden vom göttlichen Verſtand
und vom göttlichen Willen „Intelligentia dirigit, VOluntas imperat.
potentia exSequitur.“ (D Thom., 26, 20
Aus der Freiheit und der Allmacht folgt die Allherrſchaft. 8  &
VYY&  *

Als Herrſcher hat ott den Menſchen das aradie 9
ſtellt „Wachſet und mehret euch erfüllet die Erde ind macht ſie
euch untertan!“ (Gn 28.) Vorher iſt leſen Laſſet Uuns
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den Menſchen machen nach unſerem Ebenbild und Gleichnis
t praesit universae terrae“ (Gn , 26) Durch die Erb
fünde iſt zwarx nach dem römiſchen Katechismus (P 22) der
paradieſiſche Vorzug der errſcha ber die Tiere teilweiſe ver
loren egangen; aber nicht ganz, denn nach der Sintflut ſagt ott
3u Noe „Furcht und Schrecken vor euch ſei ber alle Tiere der
Tde

4⁰ (Gn 1

Macht baſiert meta auf Freiheit. ott ſo hörten
wir iſt frei und ſo Herr aller ſeiner Handlungen und aller
ſeiner Geſchöpfe

Auch dem Menſchen kommt auf Grund ſeiner Freiheit ein
weites dominium ber geſchöpfliche inge Der en iſt freier
Urheber einer Legion von Veränderungen In der anorganiſchen,
organiſchen und vernünftigen Welt Schon Tertullian leitet QAus
dieſer weiten Willkür die Abbildlichkeit des Menſchen von ott ab
„Liberum t SUl arbitrii t Suae potestatis invenio bominem
e0 institutum, Aullam magis Iimaginem 6 1 sSimilitudinem
—e1 IN 110 animadvertens. guam iusmodi Status formam. Ne-
gue enim facie 1 COrpOralibus iheis tam Variis IN genere Au-
ÿJMJlano 20 uniformem Deum EXDPTESSUS est, Sed 12 sUbstantia.
III ah 1PS0 Deo raxit, animae 20 formam Dei TeSPOU“
dgentis t arbitrii 8U1 libertate t potestate signatus St.“
(Adv Mare II. 5

Wenn ir den Willen des Menſchen mit pſychologiſcher onde
prüfen, ſich wieder als IED dar Wille
herrſcht über das geiſtige, ſinnliche und vegetative Leben
des Ich

Der Wille iſt eine geiſtige 1 und kann daher über ſich
elbſt herrſchen „Inclinatio agentis 20 agendum, quod intellectu
COonceptum est, pertine 20 yvOluntatem.“ (D Thom 1.

Der Wille errſcht ferner über alle Tätigkeiten der Seele als
König. Der heilige ranz von Sales beſchreibt dieſes ahrha
königliche Wollen Unter der unzählbaren Vielheit und Mannig⸗
altigkeit von Handlungen, egungen, efühlen, Neigungen, Gewohn⸗
heiten, Vermögen und Kräften, welche ImM Menſchen ſind, hat ott
eine natürliche Monarchie eingerichtet. Der Wille iſt E 7 der eſte
ind herrſcht über alles, was ſich In dieſer leinen Welt befindet.“
Bei ercier II 234.)

Der Wille wirkt auf den erſtand, auf die ſinnlichen Er
kenntniskräfte, auf die Leidenſchaften, auf die Bewegungen de Körpers.
(Das Letztere Uur ndirekt durch Vermittlung des ſinnlichen Be
gehrens: „Anima nON movet COTPUS PET SuUum, SeCundum
guod Unitur COPOTi Ut forma. Sed PeI potentiam, cuius acttus
Praesupponit E COTPUS ffeetum 1 actu Per animam, Ut 816
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anima Secundum Vim motivam Sit bars OVCSIIS t COTPUS ani-
matum Sit DaTsS mota.“ ThoOM., 1. 9 76, 20 2.

Auch das vegetative Leben mn uns iſt ein ntertan des Königs„Wille“. Durch ſeine Statthalter, den Ei die Sinne und den Or
ganismus weiß E ſich ſeinen großen Einfluß auf das vegetative
Reich 3u wahren.

*

ott iſt allgegenwärtig.
Die menſchliche Seele beſitzt eine Allgegenwart Proprio SEnSU

n jenem Körper, womit verbunden ſie den Menſchen ausmacht. Die
Seele iſt ganz Im ganzen Körper und ganz In allen Teilen des
ſelben gegenwärtig.

urch ihre Kräfte iſt unſere Seele improprio auch im
ungeheuren Univerſum allgegenwärtig. Die Denkkraft, das enk
vermögen macht uns allgegenwärtig. denke jetzt den Nordpolund jetzt die Karolineninſeln meine Gedanken weilen jetztbeim glänzenden Morgenſtern, der Venus, und noch der nam⸗
1  en Sekunde aſt chweift die Seele hinüber auf einen ern, der
Milliarden von Meilen von der Venus entfernt iſt elch fabelhaftesVermögen! elch wunderbare Kraft! Raum und Zeit ſcheinen ihrebeſchränkende Macht verloren zu haben

Dieſer Gedanke: Der enſ als οροσεοα durch die IN-
mensitas der eele, iſt ſchon mn der Patriſtil 3u finden Beiſpiels⸗weiſe ſchreibt Ambroſius: NONn 6180 CarO potest 6886 20
imaginem Dei., 860 anima nOstra, quae libera Est, 61 diffusis
COgitationibus atque COnsiliis hue atque u vagatur, qgu  8
COnSsiderando Spectat omnia. ECce! E.  UunC 11 ali
t COgitamus E guae 20 Orientales aut OCeidentales Spectare
videntur. t CU  — 18 Versari videmur., qul 11 Perside Sunt COIL-
tituti. 6 08 videmus, qul deégunt III Afriea 616 EHa 1gitur 686
20 imaginem Del. ꝗuae OII COTDPOTEO aestimatur, Sed mentis
Vigore; guae absentes VI  — transmarinda ViSU obit, PSID
CUrrit aSpectu, ScCrutatur abdita. hue atque 6 UI
momento IIS uS 8Su08 PSEI totius 0rbis fines 61 mun d
SecCreta Cir Cumfert.“ (Hexaem VI. 8

ott iſt unendli ſchön
Die menſchliche Seele iſt ebenfalls ſehr ſchön Patriſtik und

Scholaſtik bezeichnen als erſtes und oberſtes Schönheitsgeſetz: unitas
1 multiplicitate, glanzvolle Proportion.

In ott ſind alle Vollkommenheiten: IPSA sanctitas, bonitas,
justitia, Caritas uſw mit der göttlichen Ubſtanz real identiſch.
Höchſte Einheit und Einfachheit und doch unendliche Vollkommen.
heit: alſo muß ott unendli ſchön ſein
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Die Seele iſt eine einfache, unteilbare, geiſtige Subſtanz mit
vielen harmoniſch geeinten Kräften und Fähigkeiten Welch eine
unermeßliche Kleinwelt ſtellt die einfache, unſterbliche Seele dar! Wir
ſchauen In dem Wunderreich der Seele ſtaunend ihre Rieſenkräfte:Denken, Wollen, Fühlen, Lieben, Leiden un harmoniſcher Ge
etzmäßigkei Wie chön muß die Seele ſein! Origenes etont
emphatiſch: „Die menſchliche Seele iſt ſehr ſchön, 1, ſie beſitzt eine
wunderbare Schönheit.“ (Hom. 1 EHZee

Doch wie Erdenſchönheit und Himmelsſchönheit weit verſchiedenſind alſo iſt auch die natürliche von der begnadeten Cele ver
ſchieden. Für die vielen herrlichen Formalwirkungen n der Seele
des Gerechtfertigten gibt EeS nUuL eine formalis heilig⸗machende Gnade Die (ele iſt auf leſe Weiſe supernaturaliter
wunderſchön durch die Gnade, die als Uniea formalis das

Weſen der Seele entral beherrſcht und durch die enkbar
innigſte Verſchmelzung von Qtur und Uebernatur, durch Hervor⸗treibung aller übernatürlichen habitus, durch harmoniſche Angliederungder ſieben Geiſtesgaben ein wahres Kunſtwerk herſtellt, m welchemſtrenge Einheit mit reichgegliederter Mannigfaltigkeit ſich Ver
gleiche X., ehrbu der Dogmatik Paderborn 1907 II3
Und wie lichtvoll, wie glanzvo iſt erſt dieſe Unitas IH muültiplici-Der römiſche Katechismus nennt die Gnade „Splendoremquendam t lucem, 9uaEe animarum nostrarum maculas
delet, iPSASque animas Ulchriores t Ssplendidiores reddit;“II II 49); der heilige Thomas ſagt geradezu: Gratiadivina pulchrificat Sicut lux (In Salmm 25)

*

Das geſamte Univerſum iſt eine Nachahmung Gottes!
Wie oft ehr dieſer grandioſe Gedanke bei Thomas wieder.
Alle ſeienden Weſen haben nUuL dadurch ihr Sein, daß ſie eine Seite
der unendlichen Vollkommenheit Gottes zur abbildlichen Darſtellungbringen. Freilich ſind alle Dinge Ur unvollkommene analoge Nachhilder der göttlichen Vollkommenheit. ( 2 4, 3 Dazu leſe
nan die geiſtreiche Ideenlehre des engliſchen Lehrers ebenda (I, 190In 150. 1—3 des erſten Teiles der theologiſchen Summe gibtder Aquinate auch den Grund dafür d QArlum der ſinnen⸗fällige Kosmos nichts nderes ſei als eine imitatio Dei, als enn
Spiegel der Vollkommenheit Gottes. Wie immer, iſt die Lehre mn
der Coneélusio kurz zuſammengefaßt: „Cum O0unnia sint Deo., 110

CASU E necessarium est. IN ius mente 0omnium ideas
Draeexistere objective, 20 quarum similitudinem O0unnia CO-N-
dita sunt.“

Wie iſt nun diesbezüglich der Menſch νοοσεοα „An 1ein Es, daß man als Kantianer hier die Analogie wiſchen ott
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und Menſch leichter durchführen könne al auf der thomiſtiſchenGrundlag Denn na ant liegen In unſerer Vernunft allgemeineF N, welche ſich mit dem Erfahrungsſtoff verbinden und damit allgemein notwendi
machen. 9e Erfahrung und deren Erkenntnis möglich

Aber eS ein nur ſo; UunterUchen Dtr kurz die thomiſtiſcheLehre vom geiſtigen Erkenntnisprozeß. Die erkannten ſinnlichen Dingetreten nicht secundum SUuAI speciem, ſondern vergeiſtigt m ſereSeele eln. Das verbum mentis ollends,Hülle vollſtändig entkleidet iſt,
das der räumlich⸗zeitlicheniſt rein geiſtig. Auf dieſe Weiſe machtdie Seele jedes erkannte Objekt ſich gleich oder ähnlich: Omne guodrecipitur 1II aliquo, 681 11 secundum modum recipientis. So ent⸗um Denkenden eine geiſtige Welt deren Abbild und Nachahmungdie ſinnenfällige Welt iſt Denn die geiſtige Welt mit ihren geiſtigenBegriffen iſt allgemein und otwend9

Es findet ſich in der denkenden Seele auch die Schönheit desvergeiſtigten Kosmos abgebildet. Einmal kann Eln geiſtige Welt n
uns N durch zahlloſe geiſtige Begriff entſtehen. Dieſe geiſtigenBegriffe ſind nicht regello und zuſammenhanglos m Unſeren Verſtand eingetreten Was aber Harmonie und Symmetrie demgeiſtigen Kosmos abgeht, erſetzt uin unabläfſiger Arbeit der ordnendeVerſtand, hat 10 „ ſeiner Einheit in ſich die Tendenz, QAUdie bunte MannigfaItigkeit der Dinge als eine Einheit faſſenUnter einem einheitlichen Geſichtspunkt 3u betrachten und diesſo me L, 1e mehr geeint ſelbſt und auf einer E öheren Stufe derGeiſtigkeit und Entwicklung * (Portmann A., Das Syſtemder Theologiſchen Summe des heiligen Thomas von Aquin? Luzern1903

Damit glaube den Beweis erbracht haben, daß derMenſch ein „Gott Im Keime 4 ein Miniaturgott 4 οσοσεοσ ſeiSollte die vorliegende Arbeit den Beifall der Fachleut finden, ſollte
willkommenesern oder der andere hochwürdige Mitbruder darinMaterial für Predigten oder Konferenzreden finden, wird mirdas Ohn und Anſporn 3u weiterer Spekulation zugleich ſein

Warum ich nicht auch für andere Eigenſchaften Gottes derenAbglaN3 IM enſchen aufzeige? Weil die Beweisführung 3u umfang⸗reich würde Uebrigens können wir eS en Men E  7 die daswunderſchöne Ebenbild Gottes durch emn wahrhaft tugendhaftes,liſches Lehen immer mehr herausarbeiten und vervollkommnen, jedes⸗mal en wie hnen auch die Gerechtigkeit, Güte, Wahaftigkeit Gottes euchten. Nickel hat dieſe Idee dichteriſchverklärt, freilich iſt die Idee viel ſchöner als da poetiſche Kattunkleid:
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„Der Chriſtenglaube birgt ſich nicht,
Er iſt ein aufgeſtelltes Licht;
Er ſcheint und leuchtet Ann ſich her,
Ein Leuchtturm auf dem unklen Meer
Man 1 bei einem Chriſtenmann
Von außen ſchon das Inn're An,
Was für enn E ſein Her belebt,
Das Element, worin E

*  8 trahlt QAaus ſeiner Augen lick
Die Freundlichkeit des Herrn zurück;
In ſeinem Angeſichte flammt
Die Weisheit, die von oben ſtammt.
Ein herzlich unverſtellt' Gemüt,
Erbarmen, Liebe, Treu' und Güt',
Des Gottesmannes anfter Sinn
Iſt All ſein Weſen immerhin.“

(„Der leuchtende Chriſ

Zur Bereicherung der Familien⸗, Zugend⸗ und0
bibliotheken.

Von V.  ohann Langthaler, Leg orherr und Stiftshofmeiſter in Florian
Oberöſterreich

Männerſpiegel. Drei Bilder von Albrecht Dürer, der katholiſchen
Männerwelt zur Betrachtung dargeboten von Friedrich Beetz erder Ian
Freiburg. 1910 80 2 * karton. M 12

Ein nettes Büchlein, das ich Geſchenken gut brauchen Das Titel  —
blattbild zeigt den heiligen Georg mit dem erlegten Drachen. Von drei Einſchalt
bildern ſtell das dar einen itter, begleitet von Tod und Teufel, das den
heilige Hieronymus un der Zelle, das elne unheimlich ausſehende, un trübſeliges
Nachdenken verſunkene Frauengeſtalt Der Text erklär die edeutung der Bilder
und leitet mit Anwendung auf unſere eitverhältniſſe verſchiedene Lehren für
die Männer ab

Zu den hon beſprochenen, beſonders für die ſtudierende Jugend höch
nützlichen Bänden von Dr Konſtantin olIL Wahn un Wahrheit.
Ein Führer auf des Glaubens Sonnenberg für gebildete Jünglinge Herder.
M 0 und: Die Jugend großer Männer, Sonntagsleſungen für
Jünglinge Herder. M müſſen wir noch niit wärmſter Empfehlung
anführen: Sturm und Steuer. Ein ernſtes Wort über einen heiklen
Punkt Qn die ſtudierende Jugend von Dr Konſtantin . und Auflage.
Herder un Freiburg. Kl. 80 304 S Broſch. M 1.80 21  8

Wer der Jugend überhaupt un der ſtudierenden ganz beſonders Be
geiſterung für die Tugend der euſ

El beibringt, er ihr das Verabſcheuungs⸗würdige des Laſters der Unkeuſchheit, der verſchiedenen inneren und Ußzeren


